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„Deine Jugendzeit ſteht Dir gewiß noch vor Augen und
Herzen . Mir geht es ebenſo , und als Beweis , wie deutlich
und beſtimmt jene Zeit und die Perſonen jener Zeit mir por

Augen treten , mag Dir das folgende Büchlein zeigen .“ 1)

So ſchrieb Frik Reuter am 10. Dezember 1859 an den Enkel
des Amtshauptmanns Weber aus Stavenhagen und begleitete

ſeinen Brief mit dem Geſchenk ſeines neueſten Werkes, mit dem

er d
ie Welt und ſeine Freunde freudig überraſchte . 2 )

Ganz in der Stille hatte e
r

d
ie Erinnerungen a
n

d
ie großen

Erlebniſſe ſeiner früheſten Jugend zu einem herzerfreuenden

Strauß gewunden , in dem ſich die fröhlichbunten Blumen aus

dem Sonnengarten des Humors und das ernſte Grün aus dem
dunkelſtillen Walde der Geſchichte harmoniſch ineinanderflochten

und einen wunderbar friſchen Duft jener Alträtertage ausatmeten .

In ſeinem Werke begeht Fritz Reuter den liebenswürdigen
Anachronismus , ſich ſelbſt als etwa fünfjährigen Knaben mit
handelnd einzuführen . Da er zur Zeit der von ihm geſchilderten
Ereigniſſe in Wirklichkeit aber erſt 24/4 Jahr zählte , kann e

r

d
ie Franzoſenzeit keineswegs nach eigenen , klaren Erinnerungen

geſchildert haben dafür indeſſen nach den lebhaften Berichten

und den Angaben ſeiner älteren Bekannten . So erzählte , um
nur einige aus vielen Beiſpielen zu nennen , der Knecht Friedrich

Müller 3 ) (der Knecht Schult in der „ Franzoſentid “ ) dem phantaſies
pollen und dabei mutwillig -tatkräftigen Knaben von der großen

Zeit des Vaterlandes und ſeinen Erlebniſſen als Freiheitskämpfer ,

und „Unkel Herſ “ , der Ratsherr in Reuters Vaterſtadt , der

eine Zeitlang ſogar den Unterricht im Bürgermeiſterhauſe leitete ,

1 ) Briefe S
.

409 1
0
.

2 ) Eine Andeutung über ſein neues Werk macht Reuter in einem Brief

an Zeiſe , Hamburg : am 22. Sept. 1859 ſchrieb e
r , daß er im Laufe d . 3 .

noch einen Band „ olle Kamellen “ veröffentlichen wolle . a . a . 2 .

3 ) Jahrbuch fü
r

niederdeutſche Sprachforſchung 1910 , S
.

6
2
ff . : Der

Knecht Friedrich ... in R's Franzoſenzeit . (Seelmann . )
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liebte es , manche heitern Erlebniſſe , Schnaken und Schnurren

aus der Franzoſenzeit zum beſten zu geben . ) „Ich höre noch
ſeine freundliche Stimme," ſagt der Dichter in der Schilderung

ſeiner Vaterſtadt Stavenhagen , “) „und ſein fröhliches Gelächter ,

wenn er ſich mit dem alten Ruland , der auch „mit geweſen “

war , über Krieg und Kriegsgeſchrei unterhielt und ſeine heitern
Anekdoten in den Ernſt miſchte . “ Daß Fritz jede Gelegenheit

wahrnahm , ſich von den ſchweren Sorgen aber auch dem Humor
jener Kriegstage erzählen zu laſſen , iſ

t

leicht verſtändlich , auch
das Elternhaus wußte ja vieles zu berichten , denn wie der

Reuterbiograph Glagau ermitteln konnte , iſt es Tatſache , daß
der Bürgermeiſter Reuter ſelbſt einmal vor den Franzoſen hatte

flüchten und ſich tagelang hatte verbergen müſſen . 3 ) Ganz
Stavenhagen hat ſicher , fern vom haſtenden Verkehr der großen

Welt in der Stille mecklenburgiſcher Abgeſchiedenheit , noch lange

treu a
n jenen Erinnerungen feſtgehalten , di
e

ſein großes Erleben

in ſich ſchloſſen , und die Kinder pflegten die Geſchichte auf ihre

Weiſe , indem ſi
e

„Napoleon auf Elba “ ſpielten , 4 ) „ und die

Schlacht bei Leipzig , in welcher indeſſen nur Ruſſen und Fran
30ſen auftraten . Wir waren nur echte Deutſche , wenn wir in

unſerer nationalen Beſcheidenheit der eigenen Kämpfer nicht g
e

dachten und in lebhafter Dankbarkeit für fremde Hülfe lieber

Ruſſen als Deutſche ſpielen wollten . Tas Spiel war übrigens

ſehr einfach ; aus den Stärkſten , Gewandteſten und Aufgeweck

teſten wurden die Ruſſen rekrutiert , unter die Franzoſen wurden

d
ie Dümmſten , di
e

Schwächſten und Mißliebigſten geſteckt , und
zum Schluß prügelte dann unſer ruſſiſch -deutſcher Patriotismus
den verhaßten Landesfeind gründlich durch , weshalb denn auch

das Spiel bald eingeſtellt werden mußte , weil die einmal Durch
geprügelten zum zweiten Male nicht wieder mitſpielen wollten ,

ſich mithin der Landesfeind für gänzlich beſiegt erklären mußte . “

Die erſten , tatkräftigen Beweiſe für Reuters Franzoſenhaß !

Uußer den hunderterlei Erinnerungen , di
e

den Dichter auf

Schritt und Tritt begleiteten und zur Geſtaltung drängten , ſtanden

1 ) Raaz S
.

6
1
. 2 ) Bd . IV S
.

234 .

3 ) vgl . Seelmann . Vorrede 3. „ Franzoſentid “ Bd . II
I
, S
.

269 .

4 ) BD . IV S
.

224. (Vaterſtadt Stavenhagen . )
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ihm auch zahlreiche, gedruckte Quellen und Darſtellungen zur Ver
fügung; Seelmann gibt als ſolche 3. B. auch den Mecklen
burgiſch -Schwerinſchen Staatskalender auf das Jahr 1814 an . ")
Wahrſcheinlich iſ

t ihm auch die feſſelnde Darſtellung von ,Mecklen
burgs Noth und Kampf vor und in dem Befreiungskriege “ von

Heinrich Francke bekannt geweſen , die unter Verwendung eines

reichen Handſchriften- und Urkundenmaterials in Wismar 1835

veröffentlicht wurde . Dazu darf man nicht vergeſſen , daß Friß
Reuter in engſtem , freundſchaftlichem Verkehr mit den beiden
Geſchichtsforſchern Franz und Ernſt Boll ſtand ; im Jahr 1856
erſchien Ernſt Bolls ausführliche Geſchichte Mecklenburgs , d

ie

dem Dichter in vielen Fällen Auskunft und direkte Anregung
geboten hat . )

Die Gründe , die Friz Reuter bewogen , „ in helle Luſt “ 3 )

den reichen Stoff zur Geſtaltung zu bringen , ſind ſicher im Herzen
des Dichters zu ſuchen . Zunächſt hat er darin ſeiner dankbaren
Verehrung fü

r

d
ie Freunde ſeiner Jugend einen warmen Uus

druck verleihen wollen , ſeine Abſicht , aus dieſem Grunde das

Werk dem hochgeſchäften Patenonkel , dem Amtshauptmann

Weber zu widmen , 4 ) wurde leider durch deſſen Tod vereitelt .

Und die zweite , die mächtigſte Triebfeder war ſeine begeiſterte

Vaterlandsliebe , ſein bodenſtändiger Haß gegen alles Welſchtum ,
gegen alle Ausländerei . Wenn man überhaupt von Tendenz

in der „ Franzoſentid “ ſprechen dürfte , dann könnte man ſagen ,

Reuter hat ſeine Zeit mahnen wollen a
n

die Heldentaten der

Väter ; er hat zeigen wollen , was deutſche Kraft , Einheit , Ge
ſchloſſenheit im Willen vermochten . Das , was er zum Schillerfeſt

(1859 ) jang : )̂
„ Nacht lag auf den deutſchen Landen ,

Deutſcher Sinn lag tief in Schanden
Unter fremdem Land verſteckt ,

Da erſtand in Volkes Mitte
Ein Verkünder deutſcher Sitte ;

Ein Prophet ward uns erweckt .

1 ) Bd . II
I

S
.

267 (Vorrede ) .

2 ) 3
. B
.

in „ Kein Hüſung “ , Dörchläuchting u . . w .

3 ) Briefe S
.

451. — 4 ) Briefe S.409 / 10 . – 5 ) Bd . VII S. 451. Str . 2 , 3 , 4 .
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1

Bliße zuckten allerorten ,

Donner folgten ſeinen Worten ,

Und ein edles Volk ward frei;

Jauchzend ſtürzt es in d
ie Speere ,

Und um Vaterlands Altäre
Schlang e

s Siegerkränze neu .

Kehre wieder , hoher Sänger !

Rufe gegen fremde Dränger ,

Gegen eignen Hauſes Schmach ,

Rufe deine Kämpfer , Ringer ,

Rufe deines Hauſes Jünger ,

Rufe ſi
e

noch einmal wach ! “ ,

das lehrt e
r

ſelbſt im geheimen und ih
r

unbewußt ſeine
eigene Zeit , die wieder den Kampf zwiſchen Welſchtum und
Deutſchtum erlebte , als im Frühling 1859 der öſterreichiſch

franzöſiſche Krieg ausbrach , Preußen d
ie Mobilmachung der

Bundesarmee zur Unterſtüßung der deutſchen Brüder bean
tragte – und Franz Joſeph lieber auf das machtvolle Durch
ſeßen des deutſchen Anſehens und die Lombardei als auf d

ie

Führerſchaft der Bundesarmee zugunſten Preußens verzichten
wollte !

Das war für alle diejenigen , die noch immer auf eine
Einigung der beiden miteinander ringenden deutſchen Großmächte
gehofft hatten , eine neue , ſchmerzliche Enttäuſchung . Mit Wehmut
und Freude mögen ſi

e

nach Reuters neueſtem Buch gegriffen

haben , das von einigender Heldengröße des deutſchen Volkes
erzählte , das ſo vieles ' aufs neue belebte und ſchenkte , was im
Volksbewußtſein langſam zu verſinken begann ; denn ſchon zogen

ſtill und faſt unmerklich am Horizont d
ie

erſten drohenden
Wolken des Militärkonflikts auf .

„ Vieles in dem Buch iſ
t

natürlich Dichtung , aber vieles iſt

auch wirklich geſchehen , “ :) ſo lautet des Dichters eigenes Urteil
über den Inhalt ſeines Romans . Daß das legtere zutrifft , be
ſtätigte auch der alte Kaiſer Wilhelm , als e

r im Jahre 1878 im

Wiesbadener Schauſpielhauſe d
ie dramatiſche Bearbeitung der

„ Franzoſentid " anſah :) „Die Zeiten ſind damals ſo geweſen ;

1 ) Briefe S
.

410. – ? ) Bd . III , S. 266 ( Borrede ) .
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ic
h

kenne ſi
e , ſo war's . " Die Aufgabe der vorliegenden Unter

ſuchung ſoll nun ſein , zu prüfen , auf welchen politiſchen und
kulturgeſchichtlichen Grundlagen Reuter ſeinen Roman aufgebaut

wie er di
e

ihm vorliegenden Tatſachen und Motive verwendet hat .

„ U
t

d
e Franzoſentid “ ſchildert d
ie Ereigniſſe der letzten

Februartage des Jahres 1813 , und zwar hauptſächlich in Reuters
engecem Vaterlande ; doch d

a

der Dichter zurückgreifend auch

d
ie früheren Jahre erwähnt , und vor allem der Geiſt der Be

freiungstage nur aus der Not früherer Knechtſchaft hervorgehen

konnte , müſſen wir mit unſerer Darſtellung mecklenburgiſcher

Verhältniſſe etwas weiter ausholen .

„Der König hat eine Bataille verloren . Jetzt iſt Ruhe

d
ie

erſte Bürgerpflicht . Ich fordere d
ie Einwohner Berlins

dazu auf . Der König und ſeine Brüder leben ! “

Mit dieſen Worten verkündete am 17. Dktober 1806 der
Graf von der Schulenburg Preußens Hauptſtadt den furcht
baren Sieg , den Napoleons Waffen über die Truppen Friedrich

Wilhelms erfochten hatten - Sena hatte am 14. Dktober den
Zuſammenbruch des preußiſchen Heeres erleben müſſen !
Unbarmherzig verfolgten d

ie Sieger d
ie Scharen der Ge

ſchlagenen , d
ie vergebens in kleinen Trupps 3
. I. in das neu

trale Mecklenburg zu entfliehen ſuchten , das ja ſeit dem 6
. Auguſt

vollſtändige Souveränität erlangt hatte . 1 ) Ihren Zweck erreichten
die Gegner vollſtändig . Blücher , der mit 10500 Mann über
Neuſtrelit dem Verhängnis hatte entgehen wollen und unter
wegs noch d

ie Truppen des Generals von Winning aufge

nommen hatte , wurde trop tapferer Gegenwehr in mehreren

Gefechten und Scharmüßeln ( ſo b
e
i

Waren , Sabel und Noſſentin )

gezwungen , mit dem Reſt ſeiner Truppen , etwa 1
0 000 Mann

und 530 Offizieren , am 7
.

November 1806 d
ie

Waffen zu ſtrecken ,

und nachdem auch der preußiſche General von Uſedom geſchlagen

worden war , war das Preußenheer , das in Mecklenburg Zu

flucht geſucht hatte , vernichtet , und d
ie Franzoſen Bernadottes ,

Murats und Soults zogen teils nach Stettin , teils nach Berlin
wieder ab .

1 ) vgl . E
.

Boll , II . Bd . S
.

346 u . Francke S
.

9—38 .
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Uber Mecklenburg hatte ſchwer gelitten ! Das erkannte ſogar
das 29. Bulletin der großen Armee an , wenn es ſagte :

,, Berlin le 9 Novembre 1806 .

Moniteur No. 322 .

Le Mecklenbourg a été également ravagé par le
s

armées

françaises et prussiennes . U
n

grand nombre d
e troupes se croisant

e
n tout sens et à marches forcées sur ce territoire n'a p
u

trouver

sa subsistance q
u
' aux dépens d
e

cette contrée . " " )

In Franz Bolls Chronik der Vorderſtadt Neubrandenburg
findet ſich eine ausführliche Schilderung jener Tage und weil

ſi
e für dieſe und auch wohl für d
ie

nächſten „Beſuche “ der Fran
zoſen charakteriſtiſch iſ

t , möchte ic
h

ſi
e

hier anführen . ? )

„ Nachdem die Preußen am 14. Oktober bei Jena und
Auerſtädt geſchlagen worden waren , ſo kamen am 27. d . M.
die erſten Retirirenden und Flüchtlinge hier a

n , bald einzeln ,

bald in größeren Haufen , viele ohne Gewehr und halb verhungert ,

e
in jammervoller Unblick . So ging's Tag und Nacht bis zum 3
0
.

Am Abend dieſes Tages , etwa um 7 Uhr , rückte ein kleiner
Trupp franzöſiſcher Reiterei vom Corps des Marſchalls Bernadotte ,

Prinzen von Corvo , welches d
ie Nacht in der Gegend von Stars

gard bivouakierte , yier e
in
. Sie verübten allerlei Erceſſe , ſchlugen

Fenſter ein , nahmen Uhren , ſilberne Pfeifen , Geld , ließen ſich auf
dem Markte mit Wein bewirten . Ihr Unführer begehrte und
erhielt vom Magiſtrat 5

0 Louisd’or . Das alles in einem völlig

neutralen Lande ! Sie gingen nach einigen Stunden wieder zum
Treptowſchen Thore hinaus . Gegen Morgen , aber noch im Finſtern ,

kam das ganze Armeekorps allmälich nach und der Durch

marſch dauerte faſt den ganzen 31. Oktober . Ein ſchrecklicher ,

unvergeßlicher Tag ! Weit und breit im Lande umher (nur ſehr
wenige Dörfer blieben verſchont ) wurde geraubt und geplündert ,

die Pferde weggenommen , d
ie Menſchen gemißhandelt , ſo daß

ſi
e

endlich davon gingen und 3—4 Tage in den Wäldern umher
irrten . Zum Glück war d

ie Witterung für dieſe Zeit ungemein

milde und heiter . In der Stadt ſollten keine Gewaltthätigkeiten
geduldet werden . Aber nichts deſto weniger drangen d

ie Sol

1 ) Francke S
.

22. – 2 ) F. Boll S. 253 .
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daten in viele Häuſer e
in , und begnügten ſich nicht bloß mit

Eſſen und Trinken , ſondern erpreßten und raubten Kleidungs

ſtücke , Geld und Geldeswerth , wieviel ſi
e konnten . Dies geſchah

vorzüglich in meinem Hauſe , und mein Verluſt belief ſich in

wenigen Minuten auf 100 Thlr . Die Gensdarmen reinigten

endlich mein Haus und ließen mir eine Sauvegarde , die ic
h

auch

noch theuer bezahlen mußte . Ungſt und Schrecken herrſchten
überall ; alle Geſichter waren bleich vor Entſetzen ; niemand hatte

ſich eines ſolchen Betragens verſehen . Brot , Fleiſch , Wein , Bier

und Branntwein wurden in ungeheurer Menge nach dem Markte
geſchafft , d

ie Weinkeller in Requiſition geſeßt und ausgeleert ,

ſelbſt den Pferden wurde ein zum Saufen gegeben
Weil immer noch Marodeurs nachkamen , ſo wurden d

ie Thore

mit Bürgern beſeft ... “

Auch Friz Reuters Vaterſtadt Stavenhagen iſ
t

1806 von

den Franzoſen geplündert worden 1 ) wie alle Städte und Drt
ſchaften , über d

ie

der Zug der Franzoſen gegangen und gleich

einem Heuſchreckenſchwarm hergefahren war . Im erſten Kapitel
ſeines Romans ſchildert Friß Reuter eine ſolche Plünderung
durch die Franzoſen allerdings ſind e

s hier nur ſechs maro
dierende Chaſſeurs , die beim Amtshauptmann einfallen , aber ihre
Forderungen entſprechen ganz dem Bilde , das Franz Boll uns
entworfen hat : . . „föfteihn fett Dſſen u

n
' n
e Laſt Weiten u
n

fäbenhunnert Ehl gräun Laken un hunnert Luggerdur un
denn .. noch velen „ dü Wäng “ , ? ) alles das verlangt der An
führer der kleinen Schar für ſich und ſeine Leute , der in ſeinem
Felleiſen ſchon eine Menge wertvollſter Kleinodien und Schmuck
ſachen , 3 ) die e

r auf gleiche , unrechtliche Art gewonnen hat ,

mit ſich führt . Sogar der b
e
i

Boll erwähnte , kleine Zug

vom Diebſtahl koſtbarer Pfeifen findet ſich bei Friz Reuter
wieder : Dem Bäcker Witt reißt ein Franzoſe den altererbten ,

ſilberbeſchlagenen Meerſchaumpfeifenkopf aus dem Munde und

raucht ruhig weiter , was dann eine tatkräftige Selbſthülfe Witts
und weitere Verwickelungen im Gang der Geſchichte Reuters

zur Folge hat . “ )

O
1 ) Raabe I , S
.

504 . 2 ) Bd . II
I

S
.

280 , Kap . 1 .

3 ) Vgl . Bd . II
I

S
.

303 , Kap . 4. -- 4 ) Bd . III S. 350 , kap . 11 .
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Für Mecklenburg begann nicht lange nach der erſten
dann eine zweite Franzoſenzeit , d

ie weit länger und folgen

reicher für das Land ſein ſollte . Am 27. November 1806 rückten ,

zur Strafe für d
ie Frankreichs Feinden , den Schweden und

Ruſſen , im 3. Koalitionskrieg gewährte Verpflegungshülfe wieder
die franzöſiſchen udler in Mecklenburg -Schwerin ein und nahmen
das Land im Namen des Kaiſers in Beſit . Der Herzog mußte
auf däniſches Gebiet flüchten , nachdem e

r vergeblich proteſtiert

hatte . Auch d
ie Tätigkeit der Landtage hört damit auf . Zwar

war das Land jetzt vor Plünderung ſicher , aber e
s litt ſchwer :

allein vom 24. Oktober 1806 bis zum 10. Februar 1807 betrugen

ſeine Verluſte 7217 917 Tlr . ) Nur der Verwendung des Kaiſers
von Rußland dankte das Land d

ie Wiedereinſebung des Herzogs ,

der am 1
1
.

Juli aus Altona zurückkehrte . Die mecklenburgiſchen
Seehäfen aber blieben noch von franzöſiſchen Truppen beſeft ,

d
ie

erſt im Jahre 1808 wieder abzogen . Inzwiſchen hatte
Mecklenburg fich am 22. März 1808 auch dem Rheinbund an
ſchließen und infolge davon mit ſeinem Kontingent vom März
1809 bis zum März 1810 die Beſerung des von den Franzoſen
nach den Tagen von Uspern und Wagram verlaſſenen Schwediſch
Pommern aufrecht erhalten müſſen .

Die Lage im Innern war während der ganzen Zeit die
denkbar traurigſte . Die wirtſchaftliche Not , d

ie ſpäter noch ein
gehender behandelt werden ſoll , war durch die Kontinentalſperre

aufs äußerſte geſtiegen ; Handel und Verkehr ſtockten , und dabei

machte ſich überall e
in trauriger ſittlicher Verfall bemerkbar .

Geſindel gefährdete d
ie

öffentlichen Wege , in einem Strudel von
Vergnügen ſuchten d

ie Menſchen ihre jämmerliche Dhnmacht
und die Kriegsnot d

a

draußen zu vergeſſen die Kirchen aber

ſtanden verödet !

Im 1
1
.

Kapitel nimmt Fritz Reuter Gelegenheit , unſerem
Blick d

ie

Geſchichte der Franzoſenzeit in großen Zügen zu

entrollen :)

m ... as achteihnhunnert u
n

föß Murat un Bernadott u
n

Dawuh 3 ) achter den ollen Blücherten herjagten u
n

hei ehr b
i

Speck un Wohren d
e Zähn wiſ'te , as von Berlin dat ſaubere

1 ) Francke S
.

3
1
. 2 ) Bd . II
I

S
.

347 .

3 ) irrtümlich hier vom Dichter genannt .
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Stichwurt utgahn was : „ Ruhe iſ
t

d
ie

erſte Bürgerpflicht “ ,

dunn ... was blot von Befehl u
n

Gehurſam d
e Red ' . Dunn

plünnerten u
n

brandſchaften d
e Herrn Franzoſen nah Hartens

luſt , un dat Volk duckerte ſick und ſchow fick ein achter den
annern , u

n

d
e richtige Nidertracht gaww fick allentwegent kund ,

denn e
in jeder dachte a
n

fick u
n

ſi
n Habſeligkeiten , u
n Meiſter

Kähler in Malchow räd tau ſi
n Fru u
n Kinner : Jck möt m
i

redden , a
n jug is nicks gelegen ; ji bliwwt hir , wenn d
e Franc

30ſen kamen , u
n

le
p

in ' t Ellerbrauk u
n kröp in ' t Ruhr .

Ful un anrüchig was allens von baben bet unnen . “

Nur einmal weht e
s wie ein Hauch kommenden Helden

geiſtes durch dieſe trübe Atmoſphäre , als im Jahre 1809 der
tapfere Schill verſuchte , „ den ſchlummernden Nationalgeiſt der
Deutſchen zum Kampf gegen d

ie Fremdherrſchaft zu ermuntern . “ 1 )

Mit einem Korps von 500 Huſaren , 800 Mann Infanterie ,

einem Haufen Ulanen und einer Anzahl Knaben von 12–15 Jahren
30g e

r

durch Norddeutſchland , eroberte am 15. Mai die kleine ,

ſchlecht verteidigte Feſtung Dömiß , beſepte am 1
9
.

Mai Wismar
und lieferte auf dem Wege von Roſtock nach Stralſund am

24. Mai den Beſaßungstruppen dieſer beiden Städte b
e
i

Dam
garten ein Gefecht . Die Mecklenburger , di

e

ihm hier gegenüber

ſtanden , waren ſehr ſchlecht bewaffnet , 3. I. nur mit 2–4 Patronen
ſchwediſcher Munition , d

ie

nicht einmal zu den franzöſiſchen

Gewehren paßte . 2 ) Als alle Munition verſchoſſen war und
Schills Jäger nahten , mußten ſi

e

den Rückzug nach Tribſees

oder nach Richtenberg antreten . Dabei ſtellte ſich ihnen Schillſche

Infanterie entgegen , d
ie

ſi
e aufforderte , gemeinſchaftliche Sache

mit ihnen zu machen . Einige taten e
s ; faſt alle andern wurden

gefangen genommen – nur ganz wenige entkamen . So hatte
Schill einen vollſtändigen Sieg über etwa 700 Feinde errungen :

„ Kein über d
ie Verhältniſſe jener Zeit Unterrichteter , “ ſagt

Francke , „wird e
s unſeren Landsleuten zum Vorwurf machen ,

daß ſi
e kein glänzenderes Gefecht beſtanden . Teils war es wohl

das drückende Bewußtſein politiſcher und militäriſcher Unter
geordnetheit und Bedeutungsloſigkeit , welches den braven Leuten

den ſtolzen Muth der Freiheit raubte ; theils waren ſi
e

durch un

1 ) Boll II , 361. – ? ) Francke S. 47 ff . 3 ) Francke S
.

57 .
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verſchuldeten Mangel an Munition der überlegenen Angriffs
macht preisgegeben ; theils war aber auch das ganze Gefecht nur
ein Scheingefecht; denn welcher gute Deutſche und Mecklenburger

focht wohl mit Überzeugung für die Räuber ſeiner Freiheit , für
den Tyrannen ſeines Daſeins gegen die kleine Schaar ruhmvoller

Helden , welche, den gewiſſen Tod fürs Vaterland im Herzen und
im Auge , zum erſten Mal die Sklavenketten zu ſchütteln und
Deutſchland zum Kampfe aufzurufen wagte .” Schon am 3

0
.

Mai
1809 ſtarb ihr Führer , der Major von Schill , in Stralſund den
Heldentod glücklicher als ſein Unternehmen , das dort mit ihm
ein raſches Ende fand , war der Herzog Friedrich Wilhelm von
Braunſchweig -Dels , der jüngſte Sohn Karl Wilhelm Ferdinands ,

der mit ſeinem in Böhmen angeworbenen Freikorps von 1500
Mann (darunter 700 Reitern ) in kühnem Zuge Norddeutſchland
durch querte und nach mehreren ſiegreichen Gefechten endlich über
Helgoland nach England zu entkommen wußte . ' ) Aber al

l

dieſe

Unternehmungen waren verfrüht : noch lag Deutſchland zu tief

im Schlaf und in den Ketten der Erniedrigung , noch triumphierte

das Genie Napoleons unumſchränkt a
n

der Spike ſiegreicher ,

ungebrochener Scharen , noch verfügte der Kaiſer über eine u
n

geheure Macht zur Durchführung ſeines Willens . So ſtellte e
r

im Jahre 1810 eine lange Grenzkette von Douaniers auf , die

d
ie

heimliche Einfuhr engliſcher Waren verhindern ſollte , ließ
rückſichtslos alle Häuſer nach verbotenen Gegenſtänden durch

ſuchen , die gefundenen beſchlagnahmen und öffentlich verbrennen . 2 )

Auch im Jahre 1811 wurde Mecklenburg nicht von ab- und
zuziehenden Feinden frei - in den Herzen der Unterdrückten
aber begann leiſe und ganz heimlich ein neuer Geiſt aufzugehen :

,, De Tiden ſüllen fick ännern . De Nod lihrt beden ; äwer

ſe
i

lihrt o
k

ſick wehren . Schill brok los un d
e Herzog von

Brunswick ; in ganz Nedderdütſchland würd't ſpäuken : keiner
wüßt , woher't kamm ; keiner wüßt , wohen't führen füll . Schill
treckte dwars dörch Meckelborg nach Stralſund . Up Befehl von
Boneparten müßten e

m

d
e Meckelbörger den Paß b
i Damgoren

u
n Tribjees verleggen ; ſe
i

kregen Släg ' , denn ſe
i flogen fick

1 ) Vgl . Francke S
.

7
6
ff .

2 ) In Neubrandenburg 3
. B
.

am 15. 1
.

1811. ( F. Boll 257. )
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hundsvöttich flicht. Ein Schillſche Huſor namm 'ne ganze

Kapperalſchaft lange meckelbörgſche Granedier gefangen . „ Kinner ,“
röp hei ehr tau , „ ſid ji al

l

gefangen ? " „Ne “ , fäd d
e brave

Kapperal , „uns hett nüms wat ſeggt . “ „Na , denn kamt man

mit . “ – Un ſei gungen mit . ' ) – Was dat Feigheit ? Was dat
Furcht ? Wer unſ Landslüd achteinhunnertdrüttein und virtein

ſeihn hett , wer wat von't ſtrelißiche Huſoren -Regiment hürt hett ,

urtelt anners . Wenn ein Stamm in Dütſchland dat Süg dortau

hett , u
p

e
n Slachtfeld tau ſtahn , denn hett't d
e Meckelbörger .

Ne , dat was kein Feigheit dat was d
e Unwill , gegen dat

tau ſtriden , wat ſe
i

fülwſt in den deipſten Harten drogen un
wünſchten . Dat ſpäukte in Meckelborg ; un as't in Preußen
losbrok , was Meckelborg dat irſte Land in Dütſchland , wat
folgen ded . “ 2 )

Wie ſchmählich Deutſchland geſchlafen hatte , das übergeht

und verſchweigt der Dichter . Es paßte nicht zu ſeinem Fran
30ſenhaß und ſeiner Vaterlandsliebe , wenn e

r ſchildern ſollte , wie
ſich deutſche Mädchen von den feindlichen Offizieren bei Feſt und

Tanz bewirten und mit Blumen beſchenken ließen , wie deutſche
Männer nur mit Bedauern die Franzoſen [ ſo am 4

. Oktober

1811 in Parchim ] ſcheiden ſahen , mit denen man „ freundſchaft

lichen , ja ſogar vertraulichen Umgang geführt habe , den man
nun ſchmerzlich vermißte , “ 3 ) gab e

s

doch ſogar Familien in

Mecklenburg , di
e

e
s

ſich zur Ehrenſache machten , nur franzöſiſch

zu ſprechen , um dadurch das Wohlgefallen der Franzoſen zu e
r

werben ! 4 ) Noch ſchlimmer war e
s allerdings , daß e
s Geiſter

gab , die dieſen unglaublichen Mangel a
n

vaterländiſchem Ehr
gefühl ſogar zu ſanktionieren ſuchten ! In einer Flugſchrift vom
Iahre 1806 , betitelt „Magiſcher Spiegel “ , heißt es :

1 ) Dem von 3 Mann begleiteten Leutnant von Pannwiß ergaben ſich

auf ſeine Aufforderung 1 Offizier und 2
0

Huſaren . Seelmann Anm . 3 .

Franzoſentid II
I
. Bd . , S
.

459 .

In ſeinen Quellenforſchungen z . Franzoſentid weiſt Krüger auf Ludwig

Reinhards „ Scherben “ hin , in denen der Vorfall ähnlich erzählt wird , mit

dem Bemerken : „ In fidem Famae “ . Jahrbuch f . niederd . Sprachforſchung
1912. S

.

7
5
.

2 ) Bd . II
I

S
.

348 . 3 ) Icke S
.

4
9
. 4 ) Francke S
.

8
4
.

2
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„Daß aber der Deutſche ſo leicht eingehet in fremder Völker

Geiſt und Art und ſich darin verwandelt , kömmt eben von ſeinem
Sinn , nicht für das Einzelne, ſondern für das Au ; und daß er
Fremdes mehr achtet, als was ſein , iſt jeglichen großen Gemüts
Weiſe , als welches niedrig von ſi

ch , und hoch von anderen
denket . Zu feſt und ſicher ruht Deutſchlands Geiſt auf ſeiner

Macht und ſeines Ruhmes Burg , und darf keineswegs ſein
eigener Herold ſein . Und eben , daß e

r

ſein Gutes kaum kennet ,

und ſeiner Herrlichkeit unbewußt lebet , iſt echte Heldenart und

das lauterſte Gold menſchlicher Natur : e
in armer Ritter aber

poſaunet ſich ſelber aus , und blähet ſich auf gegen alle Welt ;

ſonſt wüßte kein Hund von ihm . “ 1 )

Aber daß Friz Reuter das in einem Buche , das die Größe
der Befreiungstage ſchildern ſollte , unerwähnt läßt , iſ

t

kein
Mangel , denn jenen Tagen „war Bonaparte , was unſeren Vor
eltern der Teufel und allen Völkern das böſe Grundweſen : das

Außerordentliche in Kraft , Geiſt und Verruchtheit “ 2 ) – und unſerm
Dichter war er es vielleicht ebenſo !

Ehe ic
h

nun in der Schilderung der politiſchen Ereigniſſe

fortfahre , möchte ic
h

d
ie wirtſchaftliche Lage in Mecklenburg

während dieſer Jahre beleuchten , di
e

von immer größer werdender

Not beherrſcht wurde : methodiſch ſaugte man das arme Volk
aus , das durch d

ie Kontinentalſperre von der Verſorgung mit
wichtigen Lebens- und Genußmitteln abgeſchnitten wurde und

nun eine ungeheure Preisſteigerung eingeführter Waren gegen

ein unverhältnismäßiges Sinken der eigenen ertragen mußte , ſo

bezahlte man z . B
.

im Jahre 1810 fü
r
1 Pfd . Zucker ſo viel

wie für 1 Scheffel ( 6
0 Pfd . ) Weizen 3 ) und das Pfund Kaffee

koſtete über einen Taler Gold.4 )

Zu den oben erwähnten Plünderungen durch d
ie Franzoſen ,

durch d
ie

o
ft ganze Länderſtrecken verarmten , kamen feindliche

Naturalrequiſitionen von bedeutendem Umfang : in der erſten

Hälfte des Jahres 1807 beliefen ſi
e

ſich allein auf 2120 Pferde ,

1 ) Schulze I S
.

151 .

2 ) Schulze I S
.

278 Der Erzherzog Karl in Aphorismen . Ausgew .

Schriften 6 , 537. )

3 ) Francke S
.

8
0
. 4 ) Fr. Boll S
.

255 .
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1200 Geſchirre für die Artillerie, 103 000 Paar Schuhe , 2000
Paar Stiefel, 20 000 Zentner Weizen und Roggen , 18000
Zentner Heu , 12 000 Zentner Stroh , 8000 Zentner Hafer , 600 000
Pid . Rindfleiſch , 75 000 Pinten Branntwein , . . . 20 000 Zentner
Rindfleiſch in lebendigen Ochſen nach Thorn und Danzig , 400 000
Rationen Zwieback nach Anklam und vieles andere mehr , meiſt

nach außerhalb zu liefern . 1)
Die kontributionen erreichten für das Jahr 1811 allein die

Höhe von 1800 000 Rtlrn ., ) im gleichen Jahre wütete d
ie

Rindviehpeſt , und die Kreditverhältniſſe waren ſo erſchüttert ,

daß nicht weniger als 6
0

ritterſchaftliche Güter im Konkurs
verfahren ſchwebten . 3 )

Beſonders auf dem Lande war alſo die Not auf das äußerſte
geſtiegen , wenn der Herrgott auch in der üppigen Fruchtbarkeit
des Bodens immer wieder Schuß vor Hungersnot und Hülfe

zu neuem Aufleben gewährte . Am beſten ſtanden ſich natürlich

d
ie Kaufleute , deren Waren ſeit dem Mangel a
n engliſcher

Zufuhr weit teurer gekauft wurden , und die auch mit den Fran
30ſen bereitwilligſt ihre Geldgeſchäfte machten . Und am beſten

verſtanden ſich darauf auch ſchon damals die Juden .
Uls Beleg möchte ic

h

wieder die Chronik von Parchim an
führen , di

e

erſt das Ungemach der Kriegsunruhen , di
e

drückenden ,
häufigen Einquartierungen , d

ie Teuerung der Kolonialwaren

und d
ie vielen anderen Drangſale eingehend beleuchtet hat und

dann fortfährt :-
)

„Allein dies Reſultat (völliger Verarmung ) hat ſich im ganzen

nicht ergeben , “ für vicle ſe
i

e
s ſogar eine nicht unglückliche

Periode geweſen , „ denn ſo wie nur d
ie Not des erſten Schreckens

und Plünderungsſyſtems vorüber war , gelangte man bald zu

der Überzeugung , daß auch mit Frankreichs Hülfsvölkern aus
zukommen war . " ( 1. 0. ! - ) auch hatten , “ fährt Icke fort ,

„ ſchon Ende des Jahres 1806 mehrere hieſige , namentlich jüdiſche
Handelsleute , beim Durchmarſch der drei , hier durch oder vorbei
paſſirten anſehnlichen franzöſiſchen Armeekorps von Lübeck ein
trägliche Wechſelgeſchäfte gemacht ; welche reiche Beute aller Art ,

2 ) Francke S
.

8
1
. 3 ) Raabe II
I S
.

488 .1 ) Francke S
.

3
1
.

4 ) Icke S
.

8
7
f .

2 *



20

die ihnen aber beſchwerlich zu tragen war , bei ſich führten , und
gern eine Quantität Silber ſowie andere koſtbare Objekte gegen
einige leicht zu transportierende Goldſtücke vertauſchten ."
Allerdings fi

e
l

dieſer Erwerbszweig ſpäter fort , aber d
ie durch

ziehenden Truppen brachten , wenn ſi
e für die beſtellten Arbeiten

bezahlten , allen zur erwerbenden Klaſſe Gehörenden , beſonders

den Schenkwirten , Bäckern und Schlachtern Nußen und Gewinn .

Schlimm ſtand e
s indeſſen hauptſächlich für diejenigen , die auf

e
in

feſtes Gehalt angewieſen waren und dabei unter der Laſt
unbequemer und andauernder Einquartierung größten Schaden
litten . 1 ) So ſah e

s in den Städten aus viel elender war e
s

aber um d
ie ausgeplünderten Landleute beſtellt .

Auch Reuter gedenkt in der „ Franzoſentid “ der Deuerung

und Not in ſeinem Vaterlande . Ihr Vertreter iſ
t

der alte ,

65jährige Möller Voß , der durch einen langatmigen Prozeß ,

mehr aber noch durch die feindlichen Räubereien bis zum finan
ziellen Ruin gekommen iſt : „ tau Grun ' n gahn a

n

d
e

flichten

Liden un a
n

d
e

noch flichteren Minſchen . “ 2 ) Nun muß er ſeinen

Bankerott anmelden : „ In mine grötſte Not , as d
e Find mi

allens namen hadd , heww ick mi mal tweihunnert Daler von
em (von d . Juden ) leihnt un n

u

heww ic
k

ſi
d

twei Johr von
Termin tau Termin mi ümmer unnerſchriwen müßt , un d

e

Schuld is ruppe krapen bet u
p

fiwhunnert Daler , un äwer
morgen ſall ic

k

ſe
i

betahlen ..
.

Wat ward denn u
t

min Sak ? "

„ Erkutſchon , o
ll

Fründ , de Iud ' ward Em allens wegdragen
laten . " „Na , Herr Amtshauptmann , dat hett d

e Franzoſ a
ll

tweimal dahn , denn kann't d
e Iud ' nu ok mal verſäuken . De

Mählenſtein ward hei jo liggen laten . " ) ... " „un , " fügt er

zu Hauſe hinzu , „wat uns d
e Franzoſen laten hewwen , dat

nemen uns d
e Avkaten u
n

d
e Iuden . “ )

Allerdings ließ auch das Gerichtsverfahren in Mecklenburg

damals viel zu wünſchen übrig . Erſt nach dem Jahr 1848 iſ
t

auch darin eine grundlegende Änderung eingetreten ; bis dahin

waren d
ie koſtbaren , endloſen Prozeßverfahren weithin b
e

rüchtigt . " ) Zu allen Zeiten gab e
s in Mecklenburg eine unver

1 ) Vgl . Icke a . a . D
. – ? ) Bd . III , S. 278. - 3 ) Bd . III , S. 277 f .

4 ) Bd . II
I
, S
.

292. – 5 ) E. Boll II , 397-401 .
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hältnismäßig große Anzahl von Advokaten , 1800 lebten in
Mecklenburg -Schwerin b

e
i

einer Einwohnerzahl von 273 000
Seelen 173 Advokaten , in Mecklenburg -Strelitz b

e
i

6
2 000 Ein

wohnern 45.1 ) Beſonders um die Wende des 19. Jahrhunderts

hatten ſi
e

ſich außer auf ihre eigentlichen Berufsgeſchäfte noch

auf einen anderen Erwerbszweig verlegt : ſi
e waren die g
e

ſchickteſten Güterſpekulanten geworden , und viele von ihnen e
r

letten einen jähen Sturz , als die großen Güterkonkurſe ſi
e

nach

1806 mit ins Verderben riſſen . Um den Ausfall a
n Geldein

nahmen wieder wett zu machen , erhöhten ſi
e

die Koſten für die
ihnen anvertrauten Prozeſſe und ſuchten ſi

e

durch möglichſte Ver
längerung recht gewinnbringend zu machen . Auch das unſaubere
Geſchäft der Winkeladvokaten erlebte damals ſeine Blütezeit .

Friß Reuter hat dieſe Mißſtände gern und o
ft gegeißelt .

In der „Franzoſentid “ läßt er Möller Voß ſagen : .. as ick

m
i

in den Prozeß ) rin gaww , was ic
k

noch in gauden Sohren

u
n

ic
k

dacht o
k

ſo ; ic
k

würd em noch b
i

Lewstiden utfechten ;

äwer ic
k

mark woll , ſo'n Prinzeß hett e
n längern Aten , a
s
' ne

ihrlich Möllerlung ' uthollen kann . “ 2 ) .. Und a
n

einer anderen

Stelle ſagt Hinrich Voß : wenn ic
k

noch lang ' u
p

d
e Avkaten

ehren Rat hüren will , künn mi't Water knapp warden , un min

Mähl künn ſtill ſtahn . “ 3 )

In dem von uns behandelten Zeitabſchnitt kam dann noch
als beſonders drückend das franzöſiſche Gewaltregiment mit

ſeinen willkürlichen Verhaftungen hinzu . „Dat wüßt hei , “ meint

der Bürgermeiſter Reuter , „ da
t

u
p

Stunn's kein ihrlich Mann

in ſinen eigenen Lan'n ſäker wir ... “ 4 ) und den Ratsherrn
Herſ ' , der ganz aus Verſehen mitgeſchleppt worden war , tröſtet
der franzöſiſche Oberſt mit den Worten : „ Sei känen noch von
Glück ſeggen , in den Krig kümmt männigmal wat Slimmeres

vör , dor ward männigein u
t

Verſeihn dodſchaten . “ 5 )

Das Staatsleben ſelbſt lag durch den raſchen Wechſel der
Regierungen , der franzöſiſchen Willkürherrſchaft und des alten
Abſolutismus der Landſtände , der energiſch alle Annäherungs

verſuche der Regierung a
n

das Volk zu verhindern und alle

1 ) Treitſchke II
I , S
.

573 Dieſe Ziffer erreichte nur noch im Königreich

Cachſen ihresgleichen ! 2 ) Bd . III 276 . 3 ) Bd . III 309. – 4 ) Bd . III

352 . 5 ) Bd . III 407 .
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1

Reformpläne zu vereiteln wußte , ſehr im Argen . „Uwer wo is
up Stunn's Vergnäugen in dütſchen Landen ? Es iſt doch eine
ſonderbare Sache mit der Weltregierung ! Unſ Herrgott lett dat
tau , dat ein ſo'n Hundsvott d

e ganze Welt in Schaden bringt .

Dat is ſwor för'n Chriſtenminſchen intauſeihn . Hohe herzogliche

Kanımer makt o
ft männigmal Inrichtungen u
n Verordnungen ,

d
e kein Chriſt un Beamter begripen kann , äwer hohe Domänen

kammer is doch o
k

man ſo'n armen Sünner , den von Anfang

a
n

b
i

alle hoge Eigenſchaften d
e Dämlichkeit in de ein Slipp

mit inknüppt is , un dat weiten w
i

u
n

finnen uns darin , dat

heit , mit gelinden Arger und Verdruß . " )

Dazu brauchten d
ie Verordnungen o
ft

endloſe Zeit : „ D
e

Herr
Umtshauptmann hett m

i

ſeggt , d
e Sak is preſſant , un wenn

hei dat vördem ſeggt hett , denn heww ic
k

ümmer noch gaud

vir Wochen täuwt un bün ümmer noch tau rechter Tid kamen . " * )

So lagen d
ie Verhältniſſe im Mecklenburgiſchen , wie übrigens

faſt allenthalben im nördlichen Deutſchland , ſehr traurig , und
noch ſchlimmer wurde e

s , als im Frühjahr 1812 Napoleons

Marſch nach Rußland begann . Auch das mecklenburgiſche Kon
tingent von 4

9 Difizieren und 1661 Mann unter dem Kommando
Davouſts mußte daran teilnehmen . Es hatte alle Schrecken
des furchtbaren Feldzuges mitzumachen und litt auch auf dem

Rückzuge ſo ſehr , daß von ſeiner Schar am 2
9
.

Dezember 1812

in Königsberg nur 1
4 Difiziere , 4 Unteroffiziere und 1
6 Gemeine

zuſammentrafen . Mit einigen verſprengten Reſten , d
ie ſpäter

ankamen , mögen von jenen 1700 Mann nur etwa 100 dem ent

1
)

1

1 ) Bd . III , S
.

333 . 2 ) Bd . II
I
, S
.

391. Auf den Schultern des
Herrn Amtshauptmann ruhte - das muß hier zu ſeiner Ehrenrettung geſagt
werden eine unglaubliche Arbeitslaſt . E

r
„ beſorgte ſogar in der uns

ruhigen Franzoſenzeit d
ie ſtark vermehrten Geſchäfte allein : Fourage- , Ver

pflegungs- , Einquartierungs- und Kontributionsjachen , Landſturm u 1. W .;

unermüdlich auf dem Poſten ſtehend bis ſpät in d
ie Nacht ; er wäre ſeines

Lebens nicht froh geworden , hätte ihm nicht ſeine heitere Natur über manches

hinweggeholfen . Hier auf dem Umtsſchloß regiert jetzt , ic
h

möchte ſagen ,

der Saturnus mit allen verwünſchten Arbeiten ; es gehet bisweilen in d
ie

mehreren Pfunde , was zur Poſt geliefert werden muß ; aber ic
h

hoffe denn

doch , daß ic
h

mich wohl durchhelfen werde . Gott erhalte mich b
e
i

Laune ! "

Gaederp , Aus Fr. R's . jungen und alten Tagen . III , S
.

4/5 .

1
1

1
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ſeglichen Grabeszuge entronnen ſein . Vor ihnen , im Januar
1813 , trafen in Mecklenburg ſchon andere , flüchtige Trümmer

der großen Urmee ein , Jammergeſtalten , d
ie

dem Hohn des

Volkes zum Opfer fielen und den Stempel des Verfalls a
n

der

Stirn trugen ; faſt verzehrt vor Hunger und Kälte , kaum mehr
menſchenähnlich , ſchlichen ſi

e in notdürftig zuſammengeſuchten

Kleidungsſtücken lahm und elend durch d
ie Straßen , ' ) ab und

zu führten ſi
e

einen kleinen Trupp Gefangener mit , und die
legten freien Franzoſen ſa

h

Neubrandenburg a
m

2
5
.

Februar . )

Kurz nachher erſchienen dort ſchon die verfolgenden Koſacken ,

und am 26. Februar brachen alle noch im Lande ſtehenden

franzöſiſchen und ſächſiſchen Truppen mitſamt den verhaßten
Douaniers auf .

Auf den Straßen aber ſangen d
ie Kinder :

„Mit Mann und Roß und Wagen ,

ſo hat ſie Gott geſchlagen .

Es irrt durch Schnee und Wind daher
das große , mächtge Franzenheer :

Der Kaiſer auf der Flucht ,

Soldaten ohne Zucht ,

Jäger ohn Gewehr ,

Kaiſer ohne Heer ,

Heer ohne Kaiſer ,

Wildnis ohne Weiſer ,

Trommler ohne Trommelſtock ,

Küraſſier im Weiberrock ,

Ritter ohne Schwert ,

Reiter ohne Pferd ,

Fähnrich ohne Fahn ' ,

Flinten ohne Hahn ,

Büchſen ohne Schuß ,

Fußvolk ohne Fuß ,

Feldherrn ohne Wiz ,

Stückleut ohn ' Geſchüß ,

1 ) Dazu vgl . auch Freytag , Bilder aus d
e
r

deutſchen Vergangenheit 10 ,

S
.

392ff . – ? ) Fr. Boll , S. 258 .
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Wagen ohne Rad ,
alles müd ' und matt ,

Kranke ohne Wagen

ſo hat ſie Gott geſchlagen . “ 1 )

„Un d
e

Tiden wiren anners worden . ” ) Unſ Herrgott hadd
den Franzoſen in den rußſchen Winter de goldſchinige Snaken
hut afſtröpt . Hei , de ſüs as Herr rümme pucht hadd , kamm a

s

Snurrer u
n

Pracher taurüggun wendt fick an't dütſche Er
barmen , un di

t

ſchöne dütſche Gottsgeſchenk kreg d
e Åwerhand

äwer den grimmigen Haß . Keiner wull d
e Hand upböhren

gegen den Mann , de von Gott ſlagen was , dat Mitled le
t

vers
geten , wat hei verſchuldt hadd . Knapp hadd fick äwer d

e ver
klamte Snak wedder verdort in dat warme , dütſche Bedd , as

ſe
i

o
k

den Stachel wedder wiſen würd , un d
e

Schinneri ſüll
wedder losgahn ; äwer dat Späuk in Nedderdütſchland was taum

Schatten worden , u
n

d
e Schatten kreg Fleiſch u
n Bein u
n

kreg e
n Namen , u
n

d
e Namen würd lud u
p

d
e Strat raupen :

„Upſtand gegen den Minſchenſlachter ! "

Gewaltig war der Haß gegen die fremde Gewaltherrſchaft

im nördlichen Deutſchland geworden , gegen den Kaiſer , deſſen

„ unaufhörliche Kriege die männliche Jugend auf die Schlacht
bank führten “ , . . auf allen Straßen waren ja di

e

Trauerkleider

zu ſehen , d
ie man um d
ie gefallenen Söhne trug , die Kon

ſkription war wie das Todeslos !

„Alles , was in dem Deutſchen hold und herzlich iſt , Sprache ,

Poeſie , Wiſſenſchaft und Sitte des Hauſes , arbeitet in der Stille
gegen Napoleon und ſein fremdes Weſen . Alles Schlechte , Ver
dorbene , Frevelhafte , alle Hinterliſt und Grauſamkeit , Verleum =

dung , Tücke und brutale Gewalt wird galliſch und corſiſch g
e

ſcholten . Wie der wunderliche Jahn nennen den Kaiſer auch
andere Eifrige nicht mehr beim Namen , er wird „ E

r
“ genannt ,

wie einſt der Teufel , oder mit verächtlichem Ausdruck Bonaparte . “ 3 )

Und während in Mecklenburg ſelbſt äußerlich eine lähmende
Stille über allem Staats- und Volksleben lag , ein ſchädlicher

1 ) Auf Jahns Anregung ron einem Berliner Gymnaſiaſten gedichtet .

Mitgeteilt b . Schulze 1
1
.

S
.

3
2

und Anm . S
.

352. - 2 ) II . Bd . , S. 348 .

– 3 ) 6. Freytag : Bilder aus d
e
r

deutſchen Vergangenheit IV , S
.

392 .
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Schleichhandel alles Vertrauen im bürgerlichen Verkehr ver
giftete , der Volksmut unter dem Druck und der Willkür der
fremden Eroberer faſt erſtorben ſchien ,") da bereitete ſich in der
Stille ſchon eine große Anzahl junger Leute auf den Waffen
gang mit dem Feinde vor . „Man hielt täglich und nächtlich
geheime Zuſammenkünfte ; Jedem ward d

ie Bedeutung der Zeit ,

ihre Noth und ihr Kampf iminer klarer und einleuchtender ;

man gelobte ſich Freundſchaft und Treue bis in den Tod . " 2 )

In der Geſchichte dieſer geheimen Beſtrebungen ſpielt auch der

„ Jugendbund “ eine yroße Rolle . Sein Zweck 3 ) war lekten
Endes die Heranbildung eines vaterländiſchen Geiſtes , der in

höchſter Opferkraft imſtande ſein ſollte , d
ie Feſſeln der Knecht

ſchaft zu ſprengen ; ſchon 1808 hatte dieſer Bund d
ie Vaterlands

freunde vereinigt ; Wagram hatte ſeine Hoffnungen ſchwer ent
täuſcht , aber nicht zerſtören können ; nun kam der Gedanke der
Volksrache noch belebend und anfeuernd hinzu . In aller Stille
hatte die Bewegung um ſich gegriffen , um nicht den franzöſiſchen
Späheraugen aufzufallen einflußreiche Männer aller Volks
ſchichten waren ihr beigetreten und halfen a

n

der Erziehung

eines neuen , deutſchen Volkstums .

Reuter hat mit echten Dichterworten dieſe Bewegung dar
zuſtellen verſtanden , vor allem aber ſeine niederdeutſchen Stammes
eigentümlichkeiten dabei treffend gekennzeichnet : 4 )

. d
e Beſten u
n Bernünftigſten treden tauſam . . tau ' n
e

Verbräuderung mit Wehr un Wurd gegen andahne Gewalt ; de

Dllen redten dat Wurd , un de Jungen ſchafften d
e Wehr . Nich

u
p

apne Strat bluckte d
e irſte Flamm tau Höcht ; w
i

Nedder

dütſchen liden kein Füer u
p

d
e Strat ; ne , ein jeder ſtickte dat

ſtill in ſinen Huſ an , un de Nahwer kamm taum Nahwer u
n

warmte ſick a
n

ſine Glaut ... Un tau d
e dunmalige Lid was

ganz Nedderdütſchland e
n groten Kahlenmiler , de in ſick ſwälte und

gläuhte , heimlich u
n ſtill , bet de Kahlen gor wiren ; un as ſe
i

fr
i

wiren von Rok un Flackerflammen , dunn ſmeten w
i

unſ ' Jſen in de

Kahlenglaut u
n

ſmädten unſ Waff un Wehr dorin , un de Haß
gegen den Franzoſen was d

e Slipſtein , de makte ſe
i ſcharp . “

1 ) Francke S
.

129/30 . 2 ) Francke S
.

138 . 3 ) Francke S
.

126 ,

Freytag , Bilder IV , S
.

390. - 4 ) Bd . III , S. 349 , Kap . 11 .
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çok in unſre Gegend (wälte un ſmökte de Kahlenmiler , un de

Franzoſen röken't in de Luft ; ſe
i

fäuhlten b
i jeden Schritt u
n

Iritt , dat d
e Bodden , u
p

den ſe
i

marſchierten , unner ehr bäwern

ded . . , ſe
i

müßten erfahren , dat de ſüs ſo demäudigen Beamten
u
n Magiſtratsperſonen anfungen , fick tau winnen u
n

tau ſtrüben

u
n katthorig tau warden , ſe
i

ſegen , dat Börger u
n Bur unnod

worden was , un ſe
i

läden ehr Hand ſworer up dat Land . "

„Tag a
s

e
n Reimen wehrte ſick dat Volk mit Liſten u
p

allerlei

Ort , un d
e Franzoſen , d
e woll marken müggten , dat ehr Re

giment hir bald ſi
n Endſchaft hadd , nemen , wat ſe
i

mit d
e

Tähnen dorvon wegtrecken künnen , denn d
e Soldat wüßt , dat

ſi
n

Offzierers dat nicht beter makten . " 1 )

In jenen Tagen ſchrieb Blücher a
n

Scharnhorſt :

„Mich juckts in alle Finger den Säbel zu ergreifen . Wenn

e
s jeßt nich Sr. Majeſtät unſeres Königs und aller übrigen

deutſchen Fürſten und der ganzen Nation Fürnehmen iſ
t , alles

Schelmfranzoſenzeug mitſamt dem Bonaparte und a
ll

ſeinem

ganzen Anhang vom deutſchen Boden weg zu vertilgen : ſo

ſcheint mich , daß kein deutſcher Mann mehr des deutſchen Namens
wert ſe

i
. Seko iſ
t

e
s wiederum die Zeit zu tun , was ic
h

ſchon

Anno 9 angeraten , nämlich die ganze Nation zu den Waffen

anzurufen , und wann d
ie Fürſten nicht wollen und ſich dem

entgegenſeßen , ſi
e ſamt dem Bonaparte wegzujagen . Denn nicht

nur Preußen allein , ſondern das ganze deutſche Vaterland muß
wiederum heraufgebracht und die Nation hergeſtellt werden . “

(den 5
. Januar 1813. ) 2 )

Ende Februar ſchon eilten einige mecklenburgiſche Studenten
nach Berlin , von wo ſich die Nachricht von der Bildung eines
Freikorps unter Lükow verbreitet hatte , ) denn man wußte , daß
die Stunde des Befreiungskampfes nahe war .

Und ſi
e ſchlug !

Wie Friedrich Wilhelm II
I
. in den Uufrufen „ A
n

mein Volk “

und „Un mein Kriegsheer “ am 17
.

März 1813 Preußens ganze
Nation zum Streite gegen den Unterdrücker aufrief , ſo wandte

ſich am 25. März auch Friedrich Franz von Mecklenburg
Schwerin a

n

ſeine treuen Landeskinder mit den Worten :

1 ) Bd . II
I
, S
.

350 , Kap . 11. - 2 ) Schulze II , S. 63 [ aus Blafen .

dorffs Bücherbiographie S
.

178 ] . – 3 ) Francke , S. 139 .
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„Iekt iſ
t

eine neue Zeit aufgegangen , d
ie

eine glückliche

Zukunft verſpricht . E
s

gilt nicht Geringeres als Deutſchlands
Befreiung für immer . Zu dieſem großen , heiligen Zwecke muß
alles , was deutſch ſich nennet , mit voller und ausdauernder Anz

ſtrengung mitwirken ... Wir rechnen e
s uns zur Ehre a
n
,

unter Deutſchlands Fürſten einer der erſten zu ſein , der das
Beiſpiel reiner Vaterlandsliebe giebt , und Wir ſind entſchloſſen ,

alle unſere Kräfte aufzubieten ... “ „ Zu dem Ende wollen wir
auch e

in Korps regulärer Infanterie , von welchem Unſere Leib
garde den Stamm ausmachen ſoll , und ein Korps Jäger e

r

richten , und fordern hierdurch Unſere getreuen Untertanen , ohne
allen Unterſchied der Geburt und des Standes auf , ſich zu dieſem
Zwecke zu vereinigen . . . " ' )

Von jeder Kanzel , von jedem Katheder wurden dieſer Geiſt
verkündet und zündete in aller Herzen ; von allen Seiten floſſen

reiche Spenden herbei , in einer Fülle , wie ſi
e nur die edelſte

Dpferkraft und d
ie heiligſte Begeiſterung ſchenken können : ſogar

d
ie goldenen Ringe der Treue tauſchte man gegen ſchlichte , eiſerne

e
in , und aus dem lichten Haar einer armen Jungfrau , des Fräu

leins von Schmettau , das keinen anderen Schmuck wegzugeben

hatte , fertigte man Ringe und Ketten , die über 100 Taler

Gewinn brachten . 2 ) Reuter läßt in der Schilderung der Fran
30ſenzeit " ) Unkel Herſe eine „ lange Uhrked von ſihr helle Hor “

und „ en gefährlich groten iſern Fingerring “ tragen ... „ Friß , “

ſäd hei ſpäder tau mi , „ d
it

helle Hor is von eine heldenmütige

Jungfrau , de fick Anno drütteihn den Kopp för't Vaderland
hett ſcheren laten , u

n

d
e

iſern Ring hettmiminen gollenen koſt ..
.
"

Am 27. März erfolgte dann „ d
ie Ankündigung und Ein

richtung zweier freiwilligen Mecklenburgſchen Jägerregimenter zu

Pferde und zu Fus , jedes von 500 Mann gelernter Jäger oder
junger Leute , d

ie

ſich ſelbſt beritten machen wollen . “ 4 ) Kurz
nachher forderte der Herzog Carl von Mecklenburg -Strelik d

ie

jungen , tatkräftigen Männer ſeines Landes zum freiwilligen Ein
tritt in das Huſarenregiment auf , das ſich b

e
i

Goldberg , a
n

der

Kaßbach , bei Wartenberg und bei Möckern ruhmvolle Lorbeeren

- 3 ) Bd . III ,1 ) Francke S
.

141 . 2 ) 6
.

Freytag , Bilder S
.

409 .

S. 323 . 4 ) Meckl . -Schw . Staatskal . 1814 , S
.

165 .

m

1b2

11
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pflückte ' ) und unter dem Kommando des Oberſten Warburg bei

Möckern am 1
6
.

Oktober ſogar den einzigen franzöſiſchen Garde
adler eroberte , der in feindliche Hände fiel . ) In Scharen eilten
die jungen Leute zu den Waffen ... ,wo hürt denn u

p

Stunn's
e
n düchtigen Kirl hen , as unner d
e Soldaten ? 3 " ) – „Noch ſteht

mir das Gedränge der freiwillig fich Stellenden auf unſerm
Marktplaß lebhaft vor Augen , “ ſchreibt Franz Boll , 4 ) „wohl d

ie

Hälfte mußte abgewieſen werden , und dieſe waren troſtlos . “

Auch die Säger hahen vor dem Feinde redlich ihre Schuldigkeit

getan , am 1
1
.

Dezember wurde als Anerkennung fü
r

ihre Tapfer

keit im Treffen von Seheſtedt ſogar a
ls Parole ausgegeben „ di
e

braven Mecklenburger Jäger ! “ Reuter geht mit ſeinem Helden ,

dem Huſaren Friedrich Schult , allerdings noch e
in wenig weiter :

. . „ u
n

e
n jeder redte von d
e
n

ollen Fridrich , un ſo hett fick in

min Baderſtadt Stemhagen d
e Sag ' utſpunnen , d
e o
ll Unter

offzierer Fridrich Schult hadd eigentlich d
e Slacht b
i Leipzig

gewunnen , hei hadd't ſinen Oberſten Warburg ſeggt , wo't makt
warden müßt , u

n

d
e hadd't o
ll

Blücherten ſi
n Adjudanten ſeggt ,

u
n

d
e hadd't o
ll

Blücherten ſeggt , u
n

o
ll

Blüchert hadd ſeggt :

„ Fridrich Schult hett recht ! “ hadd ſe
i

ſeggt . " 5 )

Aber auch die Zurückbleibenden wollten (nicht müßig ſein ,

wo e
s galt , den gemeinſamen Feind niederzuringen . Am 8
. April

1813 proklamierte Friedrich Franz : ' )

„ In einer Zeit , wo allenthalben Krieg die Loſung iſ
t , halte

ic
h

e
s fü
r

nothwendig zur Sicherheit des Vaterlandes , nach dem
Beiſpiel aller meiner Nachbarn auch in Mecklenburg eine Land
wehr und demnächſt einen Landſturm einzurichten ... Bei der
Landwehr , deren Dienſt ſich mehr dem regulären Militär nähert
wird e

s auf militäriſche Kenntniſſe ankommen , um die verſchie

denen Abtheilungen a
n

beſtimmten Tagen militäriſch zu üben ,

und , wenn e
s

die Vertreibung des Feindes erfordert , militäriſch

anzuführen . – Bei dem Landſturm bedarf es nur Muth , Vater
landsliebe und Vertrauen unter dem Haufen der Mitbürger , um
auf jede Art und mit jeden Waffen im Augenblick der nahen

1 ) Raabe II
I , 494 . 2 ) Raabe II
I , 502 . 3 ) Reuter , Bd . III ,

S. 431 . 4 ) F
. Boll , S
.

259 . 5 ) Bd . III , 6
.

440 , Kap . 21 .

6 ) Francke S
.

219 .
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und gegenwärtigen Gefahr den eigenen Heerd zu vertheidigen ,

und mit jeder Aufopferung durch Vertilgung des Feindes , da ,

wo er ſich hinwirft , ſich um ſeine übrigen Mitbürger verdient
zu machen , für ſi

e zu kämpfen und das Vaterland zu retten . “

Einige Zeit ſpäter , am 9
. Juni 1813 , wurde dann ein

Reglement 1 ) veröffentlicht , das

in

$ 1

d
ie geſamte waffenfähige Mannſchaft vom 1
8
.

bis zum 6
0
.

Lebens
jahr inkl . aufruft ,

in

$ 2

beſtimmt , daß je 100 Mann einem von den Unteroffizieren " )

gewählten Hauptmann unterſtehen ſollen ,
in

§ 3 ,

daß die Einwohner einer Stadt und die Leute vom Lande ge

ſondert bleiben ſollen ,

in

$ 4

eine Einteilung in 2 Klaſſen gibt , und zwar in di
e

erſte alle g
e

ſunden , abkömmlichen Männer vom 18.- 3
5
.

Iahre , in di
e

zweite

alle übrigen , alſo vom 35. - 60 . Lebensjahr , und d
ie unentbehr

lichen Arbeitskräfte verweiſt , und in

§ 10

fortfährt :

Vorläufig machen Wir hierdurch bekannt , daß ein
Jeder zu beſtimmen hat , o

b

e
r zu Pferde oder zu Fuße dienen

will , und o
b

e
r mit einem Feuergewehr , welches aber eine g
e

zogene Büchſe oder mit einem Bajonett verſehen ſein muß , oder
mit einer Pike , Senſe , Forke , Art , Keule u . dergl . Waffen fechten
will ; da dann die Hauptleute die Mannſchaft nach dieſen Be
ſtimmungen abzutheilen haben . “

$ 11

ſekt feſt : „Wenn der Landſturm von Uns aufgeboten werden
ſollte , oder ſonſt in einer Gegend von ſelbſt Alarm entſteht , und

1 ) Francke , S
.

221–228 . 2 ) Die Unteroffiziere wurden ihrerſeits

von den Landſturmleuten gewählt .



30

das Zeichen durch Läuten der Sturmglocke und durch ſofort von

einem Ort zum andern , ſoweit es nöthig iſ
t , abzuſendende Boten

gegeben wird , ſammeln ſich Alle auf den Alarmpläzen ihrer
kompagnien ; es marſchiert jedoch nur d

ie

erſte Klaſſe nach dem

Befehle ihres Kreishauptmanns ' ) weiter , wohin die Umſtände

e
s erfordern ... " Beim Fehlen einer guten militäriſchen Deckung

aber ſollte der Landſturm als nicht eriſtierend angeſehen werden

$ 1
2
.

Zuerſt ſteht der Ort auf , welchem die Gefahr am nächſten

iſ
t , und bietet von den benachbarten Orten ſo viele auf , als im

Verhältnis der abzutreibenden Gefahr oder zu der vorhabenden
Ausrichtung nöthig ſind ... "

$ . 13 .

Die zwote Klaſſe bleibt zu Hauſe und hält ſich nur in

Bereitſchaft , bis ſi
e im Nothjalle von dem Kreishauptmann zur

Unterſtüßung der erſten Klaſſe ausdrücklich gefordert wird
Am 29. Juni gab Friedrich Franz dann noch genauere

Beſtimmungen , 9 ) von denen ic
h

zur Vervollſtändigung des
Bildes noch einige anführen möchte :

$ 9 .

„Da der Landſturm durchaus kein reguläres Militär vor
ſtellen ſoll , ſo ſoll auch keine Uniform eingeführt werden . “

$ 16 .

Solange der Landſturm nicht auf Befehl ſeiner Vor
gelegten verſammelt iſ

t , ſoll e
s überhaupt ſein , als wenn gar

keiner vorhanden wäre ... "
$ 21

beſtimmt , daß die von der erſten Klaſſe „wenigſtens alle Sonn
tage nach beendetem Gottesdienſte “ zuſammenkommen ſollten ,

„ um ſich unter Leitung ihres Hauptmanns zu gewöhnen , in

Maſſen und Gliedern zuſammen zu ſtehen und ſi
ch zu bewegen ,

geräuſchlos und ſchweigend zu marſchiren , mit ihren Waffen um
zugehen , ſich zu zerſtreuen und wieder zuſammen zu ziehen ... "

Was Reuter im 20. Kapitel berichtet , iſt alſo echte mecklen
burgiſche Wahrheit und entſpricht ganz der offiziellen Organiſation ,

1 ) von den Hauptleuten eines Kreiſes gemählter Offizier . – ? ) Francke ,

S. 229-239 .
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wenn es auch in des Dichters Schilderung den Eindruck macht,

als ob nur eine ſelbſtändige, faſt ſpontane Äußerung des kriege

riſchen Geiſtes in Reuters Vaterſtädtchen zu Grunde gelegen

hätte . Allerdings iſt das alles in das Licht eines gutmütig ſich

ſelbſt verſpottenden Humors getaucht , den ſich Reuter nur darum
erlaubt , weil er genau weiß : die Heiligkeit und Größe jener

Zeit kann nicht dadurch angetaſtet werden ! Ich möchte des
Dichters Worte hier im ganzen unverkürzt wiedergeben , um ihre
Schönheit und köſtliche Wirkung nicht abzuſchwächen ; ſie ſind
auch mit a

ll

den kleinen Einzelheiten ſo feſſelnd und vergnüglich

und bilden trozdem e
in

ſo geſchloſſenes Geſamtbild , daß ſi
e

durch

eine Zerſtückelung zu ſehr leiden würden .

„De Landſtorm ' ) brok los , de Herr Amtshauptmann kum
mandirte dat Ganze u

n

unner em Kapteihn Griſchow ; äwer

d
e ehr Lüd ' hadden man Peiken blot Rekter Schäfer hadd

fick von Slöſſer Tröpnern ' ne Hellebard maken laten – min
Unkel Herſ ’ erricht't e

n Schüßenkur von einuntwintig Schrot
flinten , un de jungen Landlüd ſeten tau Bird mit grote Säbels
an d

e Sid .. Ein einzig Regiment Franzoſen hadd den
ganzen Swindel utenanner jagt , ſeggen d

e Negenklauken ; ' t is

mäglich , legg ic
k , äwer den Geiſt hadden ſe
i

nich verjagt ; äwer

dat Einzelne kunn einer lachen , äwer dat Ganze lachte dunmals
keiner , fülwſt Bonepart nich .

Un ein u
n denſülwigen Dag gung dörch ganz Nedderdütſch

land von d
e Weichſel bet tau d
e Elb , von d
e Dſtſee bet nah Berlin

d
e Raup : „ D
e

Franzoſen kamen ! " – Sei ſeggen u
p

Stun'ns , dat
wir abſichtlich anſtift worden , üm tau ſeihn , wat Nedderdütſchland
ded . Wenn't wohr is , dann hewwen ſei't tau ſeihn kregen , Nedder

dütſchland holl Prauw . Allentwegen , wid un ſid , gungen de Storm
klocken , kein Dörp blew tau Hus ; allentwegen würd marſchiert , hir
hen u

n

dor hen , u
n

dat ein franzöſch Regiment hadd lange Bein

hewwen müßt , wenn't allentwegen tauglik hadd löſchen wullt .

De Stemhäger marſchierten nah Ankershagen ; in Niſtrelik
füll de Franzoſ ' ſin ; de Malchiner marſchierten nach Stemhagen :

in Stemhagen füll d
e Franzoſ ' ſin . Ja ' t was ' ne bunte Wirt

ſchaft ! Up den Mark würden d
e Peikenlüd ' in Tüg ’ un Kum

1 ) Bd . II
I , S
.

426 ff . , Kap . 2
0
.
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panien indeilt . Herr Droi un den Möller ſin Fridrich ) füllen
de Sak inrichten , wil ſe

i

allein wat dorvon verſtün'n ; äwer d
e

Börgers parierten ehr nich Order , wil dat d
e e
in

e
n Franzoſ ' ? )

wir u
n

d
e anner e
n Knecht . In't tweite Glid wull keiner ſtahn :

Schauſter Deichert nich , wil Schauſter Bank in't irſte ſtunn ;

Stüerinnehmer Groth nich , wil Wewer Stahl von vören bit
Bajonettfällen e

m ümmer mit dat verkihrte En'n von d
e Peik

in de korten Rippen fummelt , un dat kunn hei nich verdragen . -

In d
e Pird -Koppel erierte min Unkel Herſ ’ in vuller Füer mit

d
e einuntwintig Schrotflinten , ümmer in'n ganzen . Sin Haupt

kommando was : „ Ruff ! Ruff ! " denn müßten ſe
i

a
ll

mit ein =

mal losſcheiten , irſt mit loſen Pulver , nahſten mit ſcharpe Ladung ;

a
s

äwer bi't tweitemal Dokter Lukow'n ſin wittbunt Kauh

dodſchaten würd , würdt inſtellt ... Endlich wiren ſe
i

a
ll

ſchön

in Reih un Glid , un as Kapteihn Griſchow „ links ſchwenken “

kummandiert , kemen ſe
i

o
k a
ll richtig in de Bramborgſche Strat

rinne u
n

marſchierten in en ſchönen Klumpen rut , un a
s

ſe
i

buten wiren , ſöcht ſich jeder e
n drögen Fautſtig , un ſe
i

mar
ſchierten ein achter'n annern , a

s

d
e Gäuſ ' in'n Gaſten .

B
i

den Uhlenbarg würd Holt makt , ſe
i

täumten up ehren

Kummandanten , u
p

den Herrn Amtshauptmann . De Herr Umts
hauptmann was taum Gahn tau o

lt

u
n

riden künn h
e
i

nich ,

hei führte alſo in den Krig . Hei ſatt ſtattlich u
p

ſinen langen ,

hogen Korwwagen , ſin Degen lagg b
i

e
m u
p

d
e Bänk . As h
e
i

ankamm , kreg h
e
i
' n „ Vivat ! “ von ſine Truppen u
n

höll dorup

' n
e Anred u
n ſprok : „ Kinnings ! Soldaten ſünd w
i

nich , u
n

Dummheiten warden w
i

maken , dat ſchadt äwer nich ; wer

doräwer lachen will , kann't dauhn . Wi willen äwer unſ Schüllig

keit dauhn , un de is : w
i

willen d
e Franzoſen wiſen , dat w
i

u
p

den Plaz ſünd . Slimm äwer is't , dat ic
k

nicks von d
e Krigs

kunſt verſtah , un dorüm will ic
k

m
i

b
i

Tiden nah e
n Mann

ümſeihn , d
e dorin bewandert is . " ) Herr Droz , ſtigen S ’ bi

m
i

u
p

den Wagen , u
n

wenn d
e Find kümmt , ſeggen Smi

1 ) Friedrich hatte b
e
i

den Preußen gedient . 2 ) Uhrmacher Droi ſtammte

aus Locle i . Kanton Neufchâtel und war franzöſiſcher Soldat geweſen , aber

deſertiert . Vgl . Anm . Bd . II
I
, S
.

451 .

3 ) in § 5 d
e
r

Ordnung vom 29. Juni 1813 heißt e
s , daß

jeder Kreishauptmann einen , „ ihm als brauchbar bekannten Mann
als Subſtituten " zu wählen hätte . Francke S

.

230 .
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Beſcheid , wat tau dauhn is . – Verlaten , Kinnings , dauh ic
k

jug nich , un nu vörwaits för't Vaderland ! “ „ Hurrah ! “ röp ſi
n

Volk un furt gung ' t gegen den Find .

De Pribbnowſchen Buren u
n

d
e Daglöhners u
t Jürnsdörp

u
n Kittendörp kemen mit Stakelforken u
n Dinger u
n ſloten

ſick a
n
. „Hanning Heinz , “ ſäd min Urkel Herſ ' tau ſinen Ud

judanten , „ di
t

ſünd unſ ' Unregelmäßigen . Tau Tiden is d
e Ort

gaud tau bruken , as w
i

b
i

d
e Kojacken feihn hewwen ; äwer

ſe
i

bringen licht Tüderi in de regelmäßigen Truppen , dorüm
hollt Iug ümmer gaud u

p
einen Hümpel , un , wenn't losgeiht ,

denn ümmer , Ruff ! "

De Kavalleri würd u
p

Kundſchaft utſchickt u
n

red vörup ,

u
n

o
ll Inſpekter Nicolai u
n

d
e Reifenſchriwer u
t Jwenack

hadden Piſtolen ; dormit ſchoten ſe
i

a
f u
n

a
n , wohrſchinlich üm d
e

Franzoſen grugen tau maken , u
n

ſo kemen ſe
i

bet nach Ankers
hagen , äwer Franzoſen dropen ſe

i

nich . A
s

ſe
i

d
it

den Herrn
Amtshauptmann melden deden , ſäd d

e
: ,,Kinnings , m
i

dücht , för

hüt is't naug , un wenn w
i

nu ümkihren , denn kamen w
i

noch b
i

Dag ' nah Hus . Ne , wat denn ? " De Infall was gaud ; Kap
teihn Griſchow kummandiert „ kihrt ! “ un allens gung nah Hus
bet u

p
' n
e halwe kumpani Peiken , un twei Sdrotflinten , de in

den Kittendörper Kraug injelen u
n

dor Wunnerding ' verricht'ten .

A
s

ſe
i

taurügg marſchierten , kamm Wewer Stahl a
n

den

Herrn Amtshauptmann ranne u
n frog : ,,Mit Verlöw , Herr

Amtshauptmann , fall ic
k

min Peik man e
n beten in Sei Ehren

Wagen leggen ? " -- „ Recht gern , mein lieber Meiſter . “ Un't
kamm Schauſter Deichert , un't kamm Snider Zutow , un't kemen

vele , un't kemer a
ll

mit d
e ſülwige Bed ' , u
n

a
s

d
e Herr Amts

hauptmann rinne führt in't Stemhäger Dur , dunn ſach ſi
n

olle ,

frame Korwwagen a
s
' ne Krigsmaſchin u
n Sichelwagen u
t

Perſer : u
n Römer - Tiden u
t
.

Ratsherr Herſ ' le
t

noch dreimal ,,Ruff ! " u
p

den Mark
ſcheiten , un jeder gung taufreden nah Hus . Blot min Unkel
was verdreitlich : „Hanning Heinz , " ſäd hei tau ſinen Adjudanten ,

„ dor kunn nicks u
t

warden , worüm le
t

m
i

d
e o
ll Amtshaupt =

mann nich irſt d
e Buckmähl anſticken ? " -

Auch d
ie Parchimíche Chronik , d
ie

ic
h

hier noch zum Ver
gleich heranziehen möchte , erzählt uns von der Tätigkeit des

3
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Landſturms , ') und zwar hauptſächlich non der erſten Klaſſe , wie

der Major von Bockum gnt . Dolffs auf Möderiß , der kgl.
preußiſcher Hauptmann geweſen war und den Dienſt genau

kannte, alle Sonntage nach dem Gottesdienſt ſeine Übungen auf

der Ebene bei den kleinen Eichen abhielt , wie am 2. März etwa
1500 Mann des Landſturms mit ihren ſelbſtgewählten Offizieren
eintrafen , d

ie aus allen Ortſchaften der Umgegend zuſammen

ſtrömten , und fährt dann fort : „ Von ihnen machte zuerſt das

Parchimíche Landſturmsbataillon Plaz , indem e
s zwar nur noch

mit Picken bewaffnet , ſonſt aber gut organiſirt , am 1
4
.

nach

Schwerin abmarſchirte , wohin ... überhaupt d
ie ganze Land

ſturmsmannſchaft des Herzogtums Mecklenburg kommandiert
war . Es ward dort mit den fünf anderen , nach den übrigen
fünf größeren Städten des Landes benannten Bataillonen unter

den Oberbefehl des Durchl . Erbprinzen Friedrich Ludwig geſtellt ,

erhielt , wie ſi
e , Gewehre ſowie eine von Damen geſtickte Fahne

zum Geſchenk und ererzirte faſt täglich , ohngeachtet der ſehr rauhen
Witterung , in der Nähe des Schloßgartens . “ Dort blieben ſi

e

dann b
is Anfang Dezember 1813 , rückten dann nach Bergedorf

b
e
i

Hamburg vor d
e
n

Feind und kehrten , wenn auch ohne größere
Siegestaten , ſo doch mit d

e
m

Ruhm treuer Pflichterfüllung und

guter militäriſcher Haltung am 3
0
.

März 1814 wieder mit
klingeniem Spiel in ihre Heimat zurück . ? )

„ U
n

ſe
i

kemen wedder . Nah Iohr u
n Dag un taum

annern Mal nah Johr u
n Dag was e
n Frühjahr für Bütſch

land anbraken . Slachten wiren flagen , Blaud was flaten up

den Bargun in d
e Grün'n , awer d
e Regen hadd't afſpäult ,

un d
e Sünn hadd't drögt , un d
e Jrd le
t

Gras dräwer waſſen ,

un d
e Wunden von't Minſchenhart wiren von d
e Hoffnung ver

bunnen mit e
n Balſam , den ſe
i

Friheit heiten . Vele ſünd nahſt
wedder upbraken , denn't müggt woll nich d

e richtige , von den
Himmel ſtammende Balſam weſen . " 3 )

Damit ſind wir zum folgenden Zeitabſchnitt gekommen :

zum Frieden nach dem gewaltigen Völkerringen . Leider waren
die Erfolge der großen Opfer nicht wert , d

ie das ganze Volk
gebracht hatte . Die den Freiheitstraum geträumt hatten , fanden
ſich beim Erwachen im alten Zwang des Abſolutismus wieder ;

1 ) Icke S
.

7
0
f . — 2 ) Icke S
.

7
7
.

-- 3 ) Bd . III , S
.

439 , Kap . 21 .
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d
ie

d
ie

deutſche Einheit erhofft hatten , mußten erleben , wie klein
liche Eiferſucht und Eigenſucht die Geſchicke der Völker ent

ſchieden , und von den Wünſchen der Vaterlandsfreunde : „ Rhein
land u

n

Weſtfalen , ganz Elſaß u
n

dreivirtel Lothringen “ 1 )

gingen nur die beiden erſten in Erfüllung , da der Pariſer Friede

am 30. Mai 1814 den Beſijſtand Frankreichs von 1792 wieder

herſtellte , ja , deutſche Landſtriche am Mittellauf der Saar und
zwiſchen Queich und Lauter noch als Grenzberichtigung ? ) a

n

Frankreich abgab . ” )

,,Dat is taum Weinen , .. dat lo ' ne Tid kein anner
Folgen hatt hett a

s

d
e lezten virtig Iohr uptauwiſen hewwen . “ 4 )

Dem gleichen Gedanken verlieh Prinz Wilhelm in einem

Brief vom 31. Mai 1824 a
n

den General von Nazmer Ausdruck :

„Hätte die Nation 1813 gewußt , daß nach e
lf Jahren von

einer damals zu erreichenden und wirklich erreichten Stufe des

Glanzes , Ruhmes und Anſehens nichts als d
ie Erinnerung und

keine Realität übrig bleiben würde , wer hätte damals wohl

alles aufgeopfert ſolchen Reſultates halber ? " :) )

Was den Gang der engeren Handlung in Reuters Roman
anbetrifft , ſo habe ic

h

mich ja ſchon auf des Dichters Urteil b
e

rufen , daß vieles erfunden ſe
i
. Die Frage nach den wirklichen

Tatſachen iſ
t , wie Seelmann ſagt , „ ſchwierig und zum Teil gar

nicht mehr zu beantworten . “ 1 ) D
. Glagau konnte b
e
i

ſeinen

Nachforſchungen nur wenig ermitteln , und den Umſtand , daß
Raaß auf der Suche nach „ Wahrheit und Dichtung in Friß
Reuters Werken “ weit mehr und genau mit Reuters Bericht
Übereinſtimmendes erfuhr , erklärt Seelmann mit der einfachen

Übernahme von Reuters Erzählung in di
e

Lokaltradition .

Auch in den Briefen des Amtshauptmanns Weber a
n

ſeinen

Sohn Jochen findet ſich von dieſen Vorgängen kein Wort ;

desgleichen hat der berühmte „ Slüngel “ Fritz Sahlmann ( † 1880 )

ausdrücklich erklärt , daß „ allens Lägen “ ſeien . )

1 ) Bd . III , S
.

371 , Kap . 13 . 3 ) Allerdings brachte d
e
r

2
. Pariſer

Friede 1815 Landau , Saarbrücken und Saarlouis a
n

Deutſchland zurück .

3 ) Dietr . Schäfer II , S
.

299 ff . - 4 Bd.Ill , S. 426 , Kap . 20. - 5 Pol . Korreſpon .

denz Kaiſer Wilhelms l . , Berlin 1890. 5
.

31. — 6 ) Vorrede . Bd . III , S
.

265 ff .

( S
.

268. ) — 7 ) mitgeteilt von Seelmann , Vorrede , III . B
d
. S
.

269 u . S
.

271 .

3 *
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Auch eine ganze Reihe von Perſonen , ſo alle Franzoſen ,

ſind frei erfunden , andere in Bezug auf Stellung , Tätigkeit und
Geſchicke 3. T. verändert .
Aber darauf kommt es ſchließlich auch nicht ſo ſehr an ; es

ſteht dem Dichter zu , ſich d
ie engere Handlung frei zu ſchaffen

oder zu verändern – nur darf er , wenn e
r auf hiſtoriſche Treue

Anſpruch machen will , nicht willkürlich den Geiſt der Zeit und
die großen , äußeren Umriſſe geſchichtlichen Geſchehens umbilden .

„Üwer noch ſchöner wir't , wenn einer m
i

ſäd , hei hadd u
t

mine Luſtigkeit d
e Wohrheit ' rute leſen u
n

den Irnſt ; un ob de

woll nich drin tau finnen ſünd ? " 1 )

Darauf können wir dem Dichter mit einem freudig zu
ſtimmenden „ Ja “ antworten – wie meiſterhaft er Wahrheit und
Ernſt zu grunde gelegt hat , läßt ſich ja aus dem Vergleich der

geſchichtlichen Tatſachen mit der Erzählung leicht erſehen !

Wenn wir eben zugaben , daß Reuter in ſeinem Werke die
engere Handlung und eine Reihe von Perſönlichkeiten frei e

r

funden hat , ſo müſſen wir daneben aber auch feſtſtellen , daß er

einige Charaktere in ihrer ganzer Friſche und Urſprünglichkeit

treu wiedergegeben hat.2 ) Die Schwiegertochter des Amtshaupt

manns , di
e

Frau Senatorin Weber , antwortete auf ſein Geſchenk :

„Wenn Ihre roſige Dichterlaune und die ichöpferiſche Phantaſie
dem Erlebten auch reiche Umhüllungen gaben , ſo muß ic

h

doch

bewundern , daß d
ie Zeichnung der Charaktere der mir be

kannten Perſonen von Ihnen in früher Jugend ſo treu und
wahr gefaßt werden konnte . “ . .3 )

Unter den Perſönlichkeiten intereſſieren uns in dieſem Z
u

ſammenhang am meiſten diejenigen , in denen das Deutſchtum
jener Tage am vollendetſten verkörpert iſ

t
.

Der biedere , ſtreng rechtliche Amtshauptmann , dem das
Zöpflein der vergangenen Tage ſo luſtig im Nacken baumelt ,

dem alles franzöſiſche ſo verhaßt iſ
t , wie dem Dichter ſelber , der

begeiſtert hinauszieht , als e
s

den Kampf gegen die Feinde gilt ,

1 ) Eine unbekannte Epiſode aus der Franzoſenzeit . Gaederß , Reuter

Kalender 1912. S
.

60. — 2 ) Neuter ſchildert d
ie Perſonen faſt alle nach

der Erinnerung der Jahre 1819–20 . (Seelmann Vorrede S
.

268. )

3 ) Gaederz : Aus Fr. R.'s jungen und alten Tagen III , S
.

3
8
.
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Unkel Herſe mit ſeinen primitiv -kriegeriſchen Anſchauungen , ſeiner
geheimnisvollen Zugehörigkeit zum Tugendbund und ſeiner zu
weilen etwas romantiſchen Dpferfreudigkeit ſind in ihrer Art d

ie

echteſten Vertreter der älteren Generation und reihen ſich als
Führer und Befehlshaber ganz dem Bilde ein , das wir vom
Landſturm entworfen haben . Db und wieweit ſi

e im Roman

der Perſönlichkeit entſprechen , d
ie Modell dafür geſtanden hat ,

o
b Unkel Herſe tatſächlich den eiſernen Ehering mit dem Bildnis

der Königin Louiſe getragen hat oder nicht , ' ) iſt hier nebenſäch
lich ; Hauptſache iſ

t

nur , daß der Dichter verſtanden hat , das
deutſche Volk der Freiheitskriege zu zeichnen , wie e

s war : in

ſeiner Arbeit , ſeiner Not , ſeiner überwältigenden Dpferfreudigkeit

und Hingabe a
n

das Baterland .

Hinrich und der Knecht Friedrich repräſentieren d
ie junge

tatenfrohe und ſiegbewußte Wehrkraft . Friedrich iſ
t

in gewiſſer

Weiſe ſogar die Hauptperſon des Romans ; 2 ) ſeine Geſchichte
entſpricht zwar auch nur in ganz beſcheidenem Maße den Schick
ſalen ſeines Vorbildes , aber ſi

e iſ
t

durchaus möglich . " ) Unrichtig

iſ
t nur d
ie Angabe des Dichters , daß Schult gegen d
ie hollän

diſchen Patrioten und gegen die franzöſiſchen unter Doumuriez
gekämpft hat ; das Prenzlauer Regiment von Kleiſt , in dem e

r
diente , war an dem Feldzug von 1787 gegen d

ie Holländer gar

nicht beteiligt . )

Hieran anſchließend möchte ic
h

auch noch kurz auf drei

Nationalhelden hinweiſen , fü
r

d
ie Reuter eine beſondere Vorliebe

zeigte , und die ihm in manchen Zügen weſensverwandt ſind :

Schill , Jahn und Blücher . Des erſteren , des tapferen und
todesmutigen Vorkämpfers gegen d

ie Franzoſen und ſeines kühnen
Zuges nach Stralſund haben wir ſchon gedacht , Reuter hat ihm

in mehreren Werken , 5 ) ſo in Nr . 40 ſeines „Unterhaltungs

blattes für beide Mecklenburg und Pommern " 6 ) , ein Denkmal
wahrer Verehrung geſeßt , wo e

r

ſeinen Mitarbeiter auf Schills

Grab d
ie Inſchrift ſuchen läßt : „Hier ruht Schill , der ehrlichſte ,

treueſte und tapferſte Mann des deutſchen Volkes ; er ging

1 ) Raats leugnet das . 3 ) Dies hat ſchon Brandes ausgeführt .

3 ) vgl . S
.
7 , Unm . 3 dieſer Arbeit . 4 ) vgl . Bd . III Š . 457 Anm . 3 .

S. 287 u . 289 . 5 ) ogl . Gaederz , Reuter -Kalender 1910 , S
.

6
7 ff .

6 ) vgl . Römer , Unterhaltungsblatt S. L , LI .



38

heldenherrlich unter in dem Beſtreben , ſein Vaterland von der

(chändlichſten Knechtſchaft zu befreien .“ ..
Daß Iahn , deſſen Ideale eine gewiſſe Ähnlichkeit mit denen

unſeres Dichters gehabt haben , z . B. in der Liebe zu körper

lichen Übungen und zur Turnerei, der beide als Haus- oder

Privatlehrer ihre Kraft und Zeit gewidmet haben , in dem Stre
ben für des Vaterlandes Freiheit und Einheit, dem allerdings

Jahn einen viel aktiveren Anteil gezollt hat – und im under
dienten Leiden für die Ideale unter dem Fluch der Demagogen

heke von Reuter geſchäft und in ſeinen Werken verewigt wor
den iſ

t
, nimmt uns nicht wunder ; ' ) in der Franzoſentid "

liefert e
r

einen köſtlichen Beitrag in dem – übrigens wohl
echten Geſchichtchen von der Dhrfeige . ? )

Und Blücher , der allen Mecklenburgern beſonders ans
Herz gewachſen iſ

t ) ſtammt e
r

doch aus ihrer Mitte - iſt

als der ſiegreiche Feldherr ſelbſtverſtändlich in d
ie Erzählung

aufgenommen worden , wenn ſeine Heldengeſtalt auch nur kurz

in dem Bild von der Schlacht b
e
i

Leipzig aufleuchtet .

Noch eine Geſtalt in Reuters Roman verdient unſere Auf
merkſamkeit : der Oberſt von Toll , der Deutſche in franzöſiſchen
Dienſten .

„ Sei ſeggen , “ 4 ) ſagt er zu dem Amtshauptmann , „ ick bün

e
n Dütſcher , min Vaders Sähn möten Dütſcher ſi
n Sei

hewwen recht – äwer wenn Sei mi en Verbreken dorut maken
will'n , dat ic

k u
p

d
e anner Sid ſtah , denn ſchuwen Sei mi

dat nich in't Gewiſſen , ſondern minen Landsherrn . A
s

ic
k

Soldat
würd , ſtunn d

e Kurfürſt von Köln in en Verbündnis mit den
Kaiſer , un as ick vör vir Iohren nah Spanjen gahn müßt , lagg

ganz Dütſchland mit a
ll

ſi
n Fürſten em tau Fäuten . “

Napoleon hatte ja d
ie unterworfenen Völker und Fürſten

gezwungen , ihm dem Treueid zu leiſten ; d
ie waffenfähigen

Männer hatten in ſeinem Heere Dienſt nehmen müſſen . Als

1

1 ) [Damit ſoll nicht behauptet werden , daß Reuter mit allen Ans
ſchauungen Jahns übereinſtimmte ] vgl auch Bd . IV , Meine Baterſtadt St.

S
.

176 . 2 ) Reuter , Bd . III , S
.

368 , Kap . 13 . 3 ) vgl . auch Reuters

köſtliches Läuſchen : „Von den ollen Blüchert “ Bd . I , Nr . 64 , S
.

185 .

4 ) Bd . III , S
.

360 , 12. Kap .
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kraſſes Beiſpiel möchte ic
h

Preußens Hauptſtadt Berlin anführen ,

wo aus den eigenen Bürgern eine Garde unter franzöſiſchem
Kommando gebildet wurde , um die Stadt zu bewachen ; ſi

e

fühlte ſich in ihrer neuen Stellung und der bunten Uniform

auch gar nicht ſo übel und ichwor dem Kaiſer , keine Verbindung

mit den „Feinden “ zu haben !! 1 )

Der Oberſt von Toll iſt der einzige Franzoſe in Reuters
Roman , der unſere Hochachtung verdient - die übrigen Mit
glieder der ins Städtchen einfallenden großen Armee ſind kaum
etwas beſſeres , als Räuber und Spitbuben . Da don Toll aber
eigentlich ein Deutſcher iſ

t , iſt die Verteilung von Licht und

Schatten eine ganz einfache : alles Licht den Deutſchen , aller
Schatten den Franzoſen . Wenn darin vielleicht eine kleine ,

tendenziöſe Ungerechtigkeit ſtecken ſollte , wollen wir ſi
e

dem

Dichter gern verzeihen ; ſie iſ
t eingegeben von dem ſtarken und

tiefen Gefühl für deutſche Ehre , das ihn immer beſeelt hat , denn

Friz Reuter iſt immer im wahren Sinne des Wortes e
in Vater

landsdichter geweſen , zwar hauptſächlich Heimatkünſtler , doch
darüber hinaus auch ein „warmherziger , aber auch beſonnener
und ſcharfſichtiger Patriot , . . in allen großen Dingen von g

e

reiftem und ſicherm Urteil . “ 2 )

1 ) Schulze I , S
.

7
8
ff . - 2 ) Nachruf v . 6. Freytag Bd . 16 S. 207 .
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